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Gift um. Zuletzt versanken die Merowinger immer mehr in Trägheit und Genußsucht
und waren nur noch Schattenkönige. Um die Regierung kümmerten sie sich nicht und
überließen dieselbe dem Hausmeier, der ihre Güter verwaltete. Nur einmal im Jahre
erschien der König vor dem Volke auf dem „Märzselde", um die Geschenke entgegen
zu nehmen, welche ihm das Volk darbringen mußte. Unter den Hausmeiern zeichnete
sich besonders Karl Martell aus. Zu seiner Zeit drangen die Araber aus Spanien ins
Frankenreich ein. Sie wollten ganz Europa unter ihre Herrschaft zwingen. Karl stellte
sich ihnen entgegen und schlug sie bei Tours und Poitiers aufs Haupt (732). 100000
Sarazenen bedeckten das Schlachtfeld. Die Christenheit war gerettet. Wegen seiner
Tapferkeit erhielt Karl den Beinamen „Martell," d. i. der Hammer.

2. Uipin der Kurze. Die Macht der Hausmeier nahm von Jahr zu Jahr zu,
und Karls Sohn, Pipin, unterzeichnete seine Verordnungen bereits als „Herzog und
Fürst der Franken". Um zu der Macht auch den königlichen Namen zu erlangen,
wandte sich Pipin an den Papst mit der Frage: „Ist es recht, daß derjenige König ist,
der müßig zu Hause sitzt, oder derjenige, der die Mühen und Gefahren der Regierung
trägt?" Der Papst antwortete, wie es Pipin erwartet hatte: „Der die Mühen und
Gefahren derRegierung trägt." Da ließ Pipin dem letzten MerowingerChilderich III.
die langen Locken abscheren und ihn in ein Kloster stecken. Er selbst aber wurde vom
Bischof zum Könige der Franken gesalbt. Zum Danke dafür schenkte Pipin dem Papste
ein Stück Land in Italien, aus welchem sich später der Kirchenstaat entwickelte.

3. H'ipins Kraft. Einstmals höhnten ihn die Großen des Reiches wegen seiner
kleinen Gestalt. Pipin versammelte sie alle und befahl, daß man einen wilden Büffel her¬
beiführen und einen Löwen auf denselben loslassen solle. Der Löwe stürzte sich auf den
Büffel, faßte ihn beim Nacken und warf ihn zu Boden. Da wandte sich Pipin an die
fränkischen Großen und sprach: „Wer von euch besitzt Mut genug, dem Löwen seine Beute
zu entreißen?" Sie aber verstummten. Nun trat Pipin in die Schranken und schlug mit
einem einzigen Hiebe dem Löwen den Kopf ab, so daß das Schwert noch tief in den Nacken
des Büffels drang. Die Spötter senkten beschämt die Blicke und wagten nie wieder, ihn
zu verhöhnen.

11. Morrifcrcirrs, hex Apostel bex Deutschen. 755.
1. Kerkunft. Sieben Jahrhunderte waren seit der Geburt Christi vergangen,

und noch lebte ein großer Teil des deutschen Volkes im finstern Heidentum. Um
diese Zeit kamen Boten aus Irland und England nach Deutschland, um hier das
Evangelium zu predigen. Unter diesen war Winfried, der später vom Papste den
Namen Bonifacius d. i. Wohlthäter erhielt, der wichtigste. Er war von vornehmer
Abkunft. Seine Eltern hätten gern gesehen, wenn er einen Beruf erwählt hätte, der
ihm Glanz und Ansehen verschaffte. Er aber hatte schon als Knabe große Vorliebe
für den geistlichen Stand und ging frühzeitig ins Kloster, um dann später Missionar
zu werden.

2. Wei den Friesen. Zuerst ging Bonifacius zu den Friesen, wo sein Landsmann
Willibrord als Missionar thätig war. Aber die Friesen, ein rohes, wildes Volk, das so¬
gar seinen Göttern Menschen opferte und am Strande des Meeres von den Fluten ver¬
schlingen ließ, widerstanden eben so hartnäckig den Lehren Willibrords wie ihr wilder
König Radbod. Einmal schon war dieser — so erzählt die Sage — jedoch im Begriff,
sich taufen zu lassen; oI§ er aber bereits mit dem Fuße im Taufbecken stand, sagte er zu
dem Geistlichen: „Du sprichst mir von Himmel und Hölle. Sage mir, wo sind meine Vor¬
fahren?" „In der Hölle," antwortete der Geistliche, „denn sie haben sich nicht bekehrt."
Da trat Radbod zurück mit den Worten: „Dann will ich lieber mit meinen Vorfahren in
der Hölle sein. als mit den Christen im Himmel."

3. Aie KicHe bei Keisrnnr. Da auch Bonifacius bei den Friesen nichts ausrichten
konnte, begab er sich später zu den Hessen und Thüringern. Bei dem Dorfe Geismar
in Hessen stand eine uralte, mächtig große Eiche. Diese war dem Donnergotte Thor
geheiligt, und das Volk glaubte, wenn sie verletzt würde, so flöffe Blut heraus. Kühn er-
grlff Bonifacius die Axt und begann, die Eiche niederzuhauen. Aber kein Blut floß, kein


